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Zum Pfingstfest i i l  

Geöffnet für das Neue 
Wie wichtig das Kommen des Gottesgeistes 

für die Jünger Jesu war, erhellt daraus, daß sie 
noch vor der Himmelfahrt des Herrn nach der 
Wiederherstellung des Königreiches Israel frag­
ten (Apostelgeschichte 1,6). In den Vorstel­
lungen der Jünger vermengte sich auch nach 
dem Auferstehungstag noch immer die Wahr­
heit vom kommenden Reich Gottes mit der jü­
disch-nationalen Erwartung eines neuen Da­
vidsreiches. Jesus erwiderte den Jüngern: «Es 
ist nicht eure Sache, Zeit und Stunde zu wissen, 
die der Vater in seiner 'Machtfülle festgesetzt 
hat; wenn aber der Heilige Geist auf euch nie-
derfcommt, -werdet ihr 'die Kraft empfangen und 
meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz 
Judaea und Samaria, ja, bis an die Grenzen der 
Erde.» (Apostelgeschichte 1,7,8.) Jesus über­
geht also die "Frage nach dem nationalen Reich 
Israel einfach. Er spricht vom Zeugnisgeben 
der Apostel in  der Kraft des Geistes. Und erst 
an Pfingsten selbst 'begreifen sie es dann, daß 
die messtonische Zeit durch •dasKommen 
Geistes eröffnet wurde. DSlNVort Jesu, die 
Tät&äche, daß Männer aus Mesopotamien und 
Kleinasien, aus Nordafrika und Rom, Kreter und 
Araber das Aramäische der Apostel verstan­
den und die Erleuchtung des Heiligen Geistes 
ließ Petrus am 'Schluß seiner Pfingstpredigt 
schon sprechen: «Euch gilt die Verheißung und 
euren Kindern, samt allen bis in die ferne Zu­
kunft, die der Herr unser Gott berufen witd.» 
(Apostelgeschichte 2,39). 

Aber durch die Aufnahme vieler gesetzes­
treuer Juden in die Gemeinde Jesu, gibt es in 
der wachsenden Kirche des ersten Jahrhunderts 
gefährliche Spannungen. In den meisten aus 
dem Judentum bekehrten Christen setzt sich 
die Ueberzeugung durch, man müsse zuerst 
ein Jude werden, um dann die Taufe Christi zu 
empfangen, und nicht nur das Gesetz Christi, 
sondern auch die vielen Gesetzesvorschriften 
und Ueberlieferungen Israels seien genau ein­
zuhalten. Es bedarf wieder eines eigenen gött­
lichen Eingreifens, wenn Petrus es wagen soll, 
den heidnischen Besatzungskommandanten von 
Caesarea samt Familie direkt in die Kirche auf­
zunehmen. (Vgl. 10. Kapitel der Apostelge­
schichte). 

Später hatte sich Petrus zwar nicht in seinem 
Lehren, aber doch in seinem Verhalten wieder 
von der Partei der Judenchristen beeinflussen 
lassen, sodaß Paulus ihn tadeln mußte. Er er­
zählt selbst davon im Brief an die Gemeinden 
Galatiens (2,11—14): «Als dann Petrus nach 
Antiochien kam, trat ich ihm Auge in Auge ent­
gegen, weil er im Unrecht war. Denn bevor 
einige aus dem Jakobuskreise (zum Christen­
tum übergetretene Juden in Jerusalem) gekom­
men waren, pflegte er mit den Heiden zusam­
men zu essen; nach deren Ankunft aber zog er 
sich zurück und mied sie, aus Furcht vor den 
Juden . . .  Da ich das nun sah stellte ich Pe­
trus vor allen zur Rede: «Wenn du (doch sonst) 
als Jude nach heidnischer, nicht nach jüdischer 
Weise lebst — wie kannst du die Heiden (jetzt 
durch dein Beispiel) zwingen, nach jüdischer 
Weise zu leben?!» 

Und noch einmal lesen wir von dieser Ausein­
andersetzung zwischen der Tradition des Jüdi­
schen und dem neuen Leben in Christus in der 
Apostelgeschichte (15,1—7): 

«Unterdessen kamen gewisse Leute von Ju­
daea her (in die von Paulus neu gegründeten 
Gemeinden Kleinasiens), die den Brüdern die 
Lehre vortrugen: «Wenn ihr euch nicht nach 
mosaischem 'Brauche beschneiden läßt, kann 
euch das Heil nicht werden!» 

Da solches bei Paulus und Barnabas nicht 
geringe Empörung und Streit'mit jenen auslö­
ste, beschloß man>Pauliis und Barnabas sollten 

mit einigen anderen Vertretern der Gemeinde 
wegen dieser Streitsache zu den Apostelä: und 
Aeltesten hinauf nach Jerusalem reisen. Die 
Gemeinde gab ihnen zum Abschied das Göleite 
und sie durchzogen Phönizien und Sanraria, 
wobei sie von der Bekehrung der Heidati er­
zählten und allen Brüdern große Freude berei­
teten. 1 

In Jerusalem angekommen, wurden sie > von 
der Gemeinde, den Aposteln und Aeltesten 
empfangen und berichteten, wie Gott mit ihnfen 
gewirkt habe. Nun traten einige, die yon der 
Pharisäerrichtung her zum Glauben gekontnifen 
waren, mit der Forderung auf, man müsse die 
Heiden beschneiden und ihnen gebieten, das 
mosaische Gesetz zu halten. 

Da versammelten sich die Apostel und Ael­
testen, um diesen Anspruch zu prüfen. «Es 
kam zu einer großen Auseinandersetzung, in 
der Petrus, Paulus, Barnabas und Jakobus, der 
Jüngere, sprachen. Zuletzt wurde formuliert: 

«Der Heilige Geist und wir haben entschie­
den, euch keine weitere Last aufzulegen als 
dies Notwendige: daß ihr euch enthaltet von 
Speisen, die aus Götzenopfern stammen, vom 
Blute und vom Erstickten, sowie von Unzucht. 
Wenn ihr euch davor hütet, wird es gut mit 
euch stehen.» (Vers 28 und 29) (Das altie Gesetz 
ist zum ewigen Heil nicht notwendig, aber auSt 
liebender Rücksicht auf das Empfinden der Jü-
denchristen wird eine Klausel angehängt.) 

«Der H e i l i g e  G e i s t  und w i r »  -*• welch 
großartige 'Formulierung! Das ist die Kirchs: 
der Heilige Geist und die 'Menschen! - Und der 

Heilige Geist weist den neuen Weg. Den Weg 
in die Zukunft. 

Das ist das Mysterium der Kirche: in jedem 
Augenblick muß sie zugleich s e i n  und w e r ­
d e n :  «sein» ohne Veränderung in ihrer un­
sichtbaren Wirklichkeit, «werden» von Jahr­
hundert zu Jahrhundert in ihrer sichtbaren 
Wirklichkeit. Sie nimmt die Gestalt aller so­
zialen und kulturellen Formen an, die den von 
ihr erfaßten Menschen zu eigen sind; sie ist 
aber zugleich zeitlos und transzendent, so «ist» 
sie und 'bewahrt ihr Wesen in all den Kulturen, 
durch die sie hindurchgeht, sie bleibt ewig 
jung auf dieser Wanderung, weil sie unauf­
hörlich wächst und sich ausgleicht, aber sich 
niemals an äußere 'Formen b i n d e t .  

Bei aller Tradition, bei allem Zurückschauen 
auf ihren Stifter und auf ihre Geschichte ist die 
Kirche immer geöffnet für das Neue. Und wir 
wären schlechte Christen, wenn unser Christen­
tum n u r  im Festhalten am Alten bestünde. 
Neue, die Gläubigen unmittelbar ansprechende 
Formen in der Feier des Gottesdienstes, aktive 
Teilnahme der Laien am Apostolat des Klerus, 
liebende und verstehende Begegnung mit den 
Brüdern in Christus, die sich vor 400 und mehr 
Jahren von der Kirche losgelöst haben, welt­
weite und aufrichtige Sorge -für da» Wachstum 
der Kirche in den Missionen, Durchsäuerung 
der Massenbeeinflüssungsmittel mit christli­
cher Gesinnung: der Heilige Geist muß uns auf­
schließen für alle diese neuen Aufgaben. Tra­
dition ist nur dann echt, wenn das Neue, die 
neuen Gegebenheiten und Probleme aus dem 
Geiste Gottes heraus bewältigt werden. Israel 
ging an seinem starren Festhalten an den Ue­
berlieferungen zugrunde. Und überall dort, wo 
die Kirche n u r  aus der Tradition lebt, zer­
bröckelt sie. • 

Jedes Pfingstfest heißt, uns: Im Heiligen Geist 
geöffnet sein für das Neue. f. 

100 Jahre Rotes Kreuz 
Vor 100 Jahren besuchte Henri Dufiant das Schlachtfeld von Solferino. Es war 
am 24. Juni 1859. In der Kirche von Gastiglione lagen französische und öster­
reichische Verwundete ohne hinreicbe&de ärztliche Hilfe, ohne Pflege, in gro­
ßem Elend. 40 000 Verwundete lagen auf', dem freien Felde, darunter viele Tote. 
Henri Dunant organisierte Hilfe, so g?t es möglich war. Frauen aus den benach­
barten Dörfern brachten Wasser und Verbandsmaterial. Angesichts des großen 
Elendes war es wenig genug. Aber äs war ein Anfang. Aus dieser Tragödie in 
Solferino erwuchs das Rote Kreuz. Henri Dunant veröffentlichte eine Broschüre 
«Erinnerungen an Solferino», aus welcher wir nachfolgend einige Sätze entneh­
men: «. . Ach mein 'Herr, wie leide ich, sagten einige dieser Unglücklichen zu 
mir. Man gibt uns auf; man läßt uns elend sterben, und doch haben wir uns ja 
wacker geschlagen». Wenn zurzeit von Solferino eine internationale Hilfsge­
sellschaft existiert hätte, und «wenn eis am 2., 25. und 26. Juni in Castiglione 
freiwillige Krankenwärter gegeben hätte, wieviel unvorstellbar Gutes hätten sie 
hier wohl leisten können!» 
Heute, 100 Jahre nach Solferino, hat der Gedanke von Henri Dunant Verwirk­
lichung gefunden. 84 nationale Rotkreuz-Gesellschaften mit 125 Millionen Mit­
gliedern arbeiten im Sinne Henri Dunant's. Die meisten Staaten haben die Gen­
fer Konventionen zum Schutze der veswundeten Kriegsgefangenen und Zivilper­
sonen angenommen. Viele der Rotkreuzgesellschaften haben auch im Frieden 
wichtige Aufgaben übernommen, wl« Krankenpflege, Blutspendedienst, Kata­
strophenhilfe usw. 
Auch das Liechtensteinische Rote Krduz arbeitet im Sinne des Rotkreuzgedan­
kens. Wir danken allen Freunden de« Liechtensteinischen Roten. Kreuzes für 
die Unterstützung und bitten sie, dem wahrhaft humanen Werke auch weiterhin 
die Treue zu halten. 
VADUZ, Mai 1959 Das 'Liechtensteinische Rote Kreuz. 

Gruss und Willkomm In Schellenberg 
entbieten wir' allen Musikanten und Freunden t 
aus der vorarlbergischen Nachbarschaft und al-, 
len Verbandsmitgliedern und Gästen aus un­
serem Lande, die sich auf den Höhen des Esch-
nerberges zum 12. Liechtensteinischen Ver­
bandsmusikfest treffen. 

Der Musikverein «Cacilia» Schellenberg grüß) 
mit dem festlich geschmückten Festort unc 
freut sich, recht viele Freunde und Gäste emp> 
fangen und aufnehmen zu dürfen. 

So sind nochmals alle in Schellenberg 

h e r z l i c h  w i l l k o m m e n .  

Festprogramm 
Pfingstmontag, den 18. Mai 1959, eventuell 

Sonntag, den 24. Mai 1959 

5.00 Tagwache durch den Musikverein 
Schellenberg 

12.30 Empfang der Vereine auf dem Festplat: 
Unterschellenberg 

13.00 Großer Festeinzug 
Anschließend Vortragsfolge der Verein'1 

Ueber die Abhaltung des Festes gibt ari'1 

Pfingstmontag ab 10.00 Uhr vormittag! 
Tel. 3 11 66 Auskunft. 
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Fürstentum Liechtenstein 
Jahresversammlung des Liechtensteiner 

Caritasvereins. 
Am vergangenen Donnerstagnachmittag fan 

im Hotel Real die diesjährige Jahresversamnci 
lung des Liechtensteiner Caritasvereins stat." 
die unter dem Vorsitz von HH. Prälat Pfarre j 
Henny den Geschäftsbericht und den RecH 
nungsbericht für das Jahr 1958 genehmigte un' 
neue Vereinsstatuten guthieß, die den heutige! 
Zeitverhältnissen Rechnung tragen und nur-
mehr die alten Statuten aus dem Jahre 192 
ersetzen. , 

Sowohl der Geschäftsbericht als der Redl 
nungsbericht gaben Aufschluß über die segenl 
reiche Tätigkeit des Vereinsvorstandes. Nac! 
Genehmigung des Rechnungsberichtes- dank = 
HH. Prälat Pfarrer Henny dem Vereinskassie' 
Herrn Fürstl. Rat Josef Ospelt, für die geleist* 
te Arbeit im Dienste des Vereins, der dank d<. 
umsichtigen Verwaltung auch im vergangene: 

Jahr seine Aufgaben bestens erfüllen konnte. '  
Dem vom Vereinskassier erstatteten RecV 

nungsbericht sind u. a. folgende Zahlen zu en 
nehmen: (i 
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Ausgaben: 

Für Anschaffungen für Bedürftige 
wurden aufgewendet . . 
Bargaben an Bedürftige insgesamt . 
Von den Gesamt-Auslagen für infir­
me Kinder mit Fr. 14 873.90 wurden 
auf den Caritasverein übernommen 
während der weitere Betrag mit Fr. 
9825.40 von der f. Regierung, von den 
Eltern der Kinder und in 3 Fällen 
von den Heimatgemeinden getragen 
wurde. 
Für das Ferienheim auf Silum betrug 
der Baraufwand Fr. 5 300.09 
abzüglich Barvergütungen 
der Eltern Fr. 2 448.10 
Von Blauring Küsnacht Fr. 220.— 
also zu Lasten des Caritas-Vereins .. 
Von einer Reihe von Eltern gingen 
(Jankenswerte, Naturalp^e» eip im 
Werte yon Br> 1084,-rn. 
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